
Die Dermatologie
vormals Der Hautarzt

Leitthema

Dermatologie
https://doi.org/10.1007/s00105-022-05035-z
Angenommen: 8. Juli 2022

© The Author(s), under exclusive licence to
Springer Medizin Verlag GmbH, ein Teil von
Springer Nature 2022

Mikroplastik und
dermatologische Versorgung
Susanne Saha1 · Christian Laforsch2 · Anja Ramsperger2 · Dennis Niebel3
1 Arbeitskreis Plastik und Nachhaltigkeit in der Dermatologie (APN), Freiburg, Deutschland
2 Tierökologie, Sonderforschungsbereich 1357Mikroplastik, Universität Bayreuth, Bayreuth, Deutschland
3 Klinik und Poliklinik für Dermatologie, UniversitätsklinikumRegensburg, Regensburg, Deutschland

In diesem Beitrag

– Eintrag vonMikroplastik in die Umwelt
– Auswirkungen auf die individuelle Ge-

sundheit
– Auswirkungen auf die Umwelt
– Biologische Disruption
– Plastik in der Dermatologie
– Diskussion

QR-Codescannen&Beitragonline lesen

Zusammenfassung

Hintergrund: Kunststoffe aus fossilen Rohstoffen (Plastik) werden in großer Menge
hergestellt und gelangen bei unsachgemäßer Entsorgung und über weitere
Eintragspfade in die Umwelt. Dies kann Auswirkungen auf Flora, Fauna und den
Menschen zur Folge haben.
Ziel der Arbeit: Die vorliegende Arbeit soll Dermatolog*innen einen kompakten
Überblick über diese komplexe Thematik und den Zusammenhang zur täglichen
ärztlichen Tätigkeit bieten.
Material und Methoden: Es erfolgte eine selektive Literaturrecherche zu den
Themen Mikroplastik und Nachhaltigkeit in der Dermatologie unter Einbezug des
Sonderforschungsbereichs 1357Mikroplastik der Universität Bayreuth.
Ergebnisse: Primäres und sekundäres Mikroplastik gelangt in großen Mengen in
die Umwelt und akkumuliert in aquatischen und terrestrischen Ökosystemen. Dies
kann zur Disruption selbiger führen und ökologische Nischen für humanpathogene
Spezies schaffen. Menschen und Tiere nehmen Mikroplastik über die Atemwege und
die Nahrung zu sich, die gesundheitlichen Folgen sind nicht ausreichend erforscht.
Dies liegt v. a. darin begründet, dass Mikroplastik keine einheitliche Stoffgruppe
ist und mögliche Effekte von vielen unterschiedlichen Eigenschaften der Partikel
abhängen (z. B. Polymertyp, Größe, Form, Additivierung, Oberflächenladung). Die
dermatologische Versorgung ist ressourcenintensiv und trägt auf unterschiedliche
Weise zur geschilderten Gesamtproblematik bei.
Diskussion: Kunststoffe sind aktuell in vielen Bereichen unverzichtbar. Nichtsdesto-
weniger haben Ärzt*innen die Verantwortung, negative Folgen für die Gesundheit
der Bevölkerung abzuwenden (Vorsorgeprinzip). Es sind daher weitreichende
Anstrengungen für mehr Nachhaltigkeit notwendig, dies schließt auch die ärztliche
Routineversorgung mit ein.

Schlüsselwörter
Nachhaltigkeit · Vorsorgeprinzip · Endokrine Disruptoren · Kosmetische Inhaltsstoffe ·
Dermatologische Versorgung

Plastik ist eine Sammelbezeichnung für
diverse Kunststoffe, die aus Makromole-
külen wiederkehrender Grundeinheiten
(Polymere) bestehen. Sie werden seit den
1950er-Jahren in zunehmenden Mengen
aus Erdöl, d. h. petrobasiert, hergestellt
(synthetische Kunststoffe). Aktuell existie-
ren über 200 verschiedene feste Plastik-
sorten unterschiedlicher Zusammenset-
zung, die in zahlreichen Gegenständen
des Alltags vorkommen (. Abb. 1; [19]).
Je nach Partikelgröße werden Makro-

(>5mm), Mikro- (5mm–1μm) und Nano-
plastik (<1μm) unterschieden; allerdings
gibt es bezüglich der Partikelgröße auch
abweichende Definitionen. Die Plastikpro-
duktion ist in den letzten Jahren weiter
gestiegen und könnte bis 2030 zuneh-
men (. Abb. 2). Von den 9,2Mrd. Tonnen
Plastik, die bis 2017 geschätzt hergestellt
wurden, wurden nur 600Mio. Tonnen
recycelt [6]. Der größte Teil gelangte als
Müll auf Deponien, ein weiterer großer
Teil wurde meist zur Energiegewinnung
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Abb. 19Arten undVor-
kommen von Kunststoffen.
PC Polycarbonat ,PA Poly-
amid ,PMMA Polymethyl-
methacrylat ,PUR Polyure-
thane,ABSAcrylnitril-Buta-
dien-Styrol-Copolymer,
ASAAcrylnitril-Styrol-Acry-
lat-Copolymer , SAN Sty-
rol-Acrylnitril-Copolymer.
(Aus [31], © Appenzeller/
Hecher/Sack, CC BY 4.0,
https://creativecommons.
org/licenses/by/4.0/deed.
de, alle Rechte vorbehal-
ten)

verbrannt. Jedoch wird geschätzt, dass
jedes Jahr ca. 32% des aus Kunststoff
bestehenden Verpackungsmülls unsach-
gemäß in der Umwelt entsorgt werden.
Hieraus entsteht mit der Zeit Mikroplastik,
das sich angesichts seiner geringen Parti-
kelgröße ubiquitär in der Umwelt verteilt.
Dieses hat allerdings verschiedeneweitere
Quellen und wird in primäres und sekun-
däres Mikroplastik eingeteilt (. Abb. 3;
[4]). Um die Auswirkungen von Mikro-
plastik auf die Natur und die individuelle
und kollektive Gesundheit beurteilen und
diskutieren zu können, ist eine interdis-
ziplinäre Betrachtung unerlässlich. Dieser
Beitrag soll an diese komplexe Thematik
heranführen und den Zusammenhang zur
dermatologischen Patientenversorgung
aufzeigen.

Eintrag von Mikroplastik in die
Umwelt

Synthetische Kunststoffe sind in der Re-
gel nicht oder nur sehr langsam biolo-
gisch abbaubar. Dies führt dazu, dass die
Komponenten inderUmweltdurchäußere
Einflüsse wie Sonnenlicht, Witterung und
Fragmentierung in immer kleinere Teile
zerfallen und über Jahrzehnte persistie-
ren können. Diese Tatsache steht in un-
verhältnismäßigemKontrast zu der kurzen

Nutzungszeit vieler Kunststoffe, die häu-
figals Einwegprodukteverwendetwerden.
Ein nicht unerheblicher Anteil des anfal-
lenden Mikroplastiks wird über Oberflä-
chengewässer in die Ozeane eingetragen.
Eine Forschungsgruppe berechnete den
Gesamtplastikeintrag in die Weltmeere für
das Jahr 2010 alleine mit 4,8–12,7Mio.
Tonnen, allerdings bei projizierten Steige-
rungen bis zum Jahr 2025 ([9]; . Abb. 4).
Allerdings wird geschätzt, dass sich in ter-
restrischen Systemen, v. a. auf landwirt-
schaftlichgenutztenFlächen, 40-malmehr
Plastik befindet als in den aquatischen Sys-
temen.

» Schätzungsweise befindet sich
in terrestrischen Systemen 40-mal
mehr Plastik als in aquatischen
Systemen

Dies verdeutlicht, dass die Thematik nicht
nur dieOzeanebetrifft, sondern die Konta-
mination bereits vor der eigenen Haustür
beginnt. Beispielhaft werden Mikroplas-
tikpartikel aus der Abwasseraufbereitung
im Klärschlamm konzentriert, der oftmals
landwirtschaftlich als Dünger genutzt
wird. Das darin gebundene Mikroplas-
tik wird so in die Umwelt eingetragen
[22]. Mikroplastik wird auch über große
Distanzen durch die Luft transportiert

(aerogene Verbreitung) und gelangt so
in entlegene Gegenden wie die Ark-
tis [3]. Entsprechende Partikel werden
ähnlich wie andere Schadstoffe von Re-
gentropfen und Schnee gebunden und
können so zurück zur Erdoberfläche zir-
kulieren. Eine aktuelle Studie, die auch
Partikel bis zu einer Größe von 4μm
(Detektionslimit) analysiert hat, zeigt,
dass sehr kleine Partikel weitaus häufiger
als größere in der Atmosphäre gefun-
den werden. Eine Hochrechnung der
Studienergebnisse ergibt, dass allein im
Wesereinzugsgebiet jährlich 282 t Mikro-
plastik über die Atmosphäre eingetragen
werden und dass der Mensch im Schnitt
selbst in der Natur bis zu 500 Mikro-
plastikpartikel pro Tag einatmet [10].
Bezüglich methodischer Schwierigkeiten
beim Nachweis der Partikel sei auf ei-
ne rezente Übersichtsarbeit verwiesen
[28].

Auswirkungen auf die individuelle
Gesundheit

Bereits vor über 45 Jahren wurde über
gesundheitliche Auswirkungen der Einat-
mung synthetischer Kleidungsfasern (Ny-
lon, Acryl und Polyester) bei Arbeitern
der Textilindustrie berichtet [18]. Zahlrei-
che entzündliche und onkologische Er-
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Kunststoffpro-
duktion. (Aus [31],
© Appenzeller/
Hecher/Sack,
CC BY 4.0, https://
creativecommons.
org/licenses/by/
4.0/deed.de, alle
Rechte vorbehal-
ten)

Abb. 38 Primäres und sekundäresMikroplastik.PETPolyethylenterephthalat

krankungen begründen sich auf die In-
halation von Partikeln, die durch alveoläre
Clearance nur eingeschränkt entfernt wer-
den können (z. B. Silikose, Pleuramesothe-
liom). Die biologischen und immunologi-
schen Auswirkungen einer zunehmenden
pulmonalen Exposition durchMikroplastik
lassen sich bisher nur bedingt abschätzen,
da es kaum Langzeitdaten gibt. Allerdings
sollte beachtet werden, dass entsprechen-
de Kunststofffasern durch ihre physikali-
schen Eigenschaften andere Schadstoffe
binden können, die ihrerseits eine bio-
logische Wirkung in der Lunge entfalten
könnten [11].

Weiterhin verursacht der Eintrag von
Mikroplastikpartikeln in die Umwelt ei-

ne mögliche Akkumulation entlang der
Nahrungskette. Beispielhaft kann Mi-
kroplastik in diversen Meeresfrüchten,
wie z. B. Muscheln, nachgewiesen wer-
den [26]. Von Menschen wird folglich
mit jeder Mahlzeit eine unterschiedli-
che Menge von Plastikpartikeln aufge-
nommen, eine Studie beziffert diese
Anzahl bei durchschnittlicher Ernäh-
rung auf 39.000 bis 52.000 Partikel
pro Jahr [5]. Eine besser verständliche
Schätzung besagt, dass jeder Mensch
ca. 0,5–5g Plastik wöchentlich zu sich
nimmt, das Äquivalent einer Kreditkarte
[23].

Auch das Trinkwasser trägt zur huma-
nenBelastungbei,diesbeziehtsichsowohl

auf Leitungswasser wie auch Mineralwas-
ser [15]. Die gesundheitlichen Auswirkun-
gen im Allgemeinen und auf den Gas-
trointestinaltraktwerdenderzeit erforscht.
So wurde z. B. im Mausmodell gezeigt,
dassPolystyrolpartikel (Größe<51μm)das
DarmmikrobiommodifizierenundKörper-,
Leber- und Lipidgewicht bei den Tieren re-
duzierenkönnen[13]. Es istweiterhinmög-
lich, dassbestimmteNanopartikel ausdem
Darm in denBlutstromübertreten können.
So erschien im Frühjahr 2021 eine Stu-
die, die 109 unterschiedliche chemische
Nanopartikel aus industrieller Produktion
im Blut von Neugeborenen nachweisen
konnte, was indirekt zeigt, dass entspre-
chende Substanzen nicht nur den Darm,
sondernauchdiePlazentaschrankepassie-
ren können [27]. Weiterhin sei darauf hin-
gewiesen, dass Plastikpartikel durch vor-
angegangene lange Verweildauer in der
Umwelt als „Magnet“ für andere giftige
organische Stoffe fungieren können [25].
Jedoch sind die Auswirkungennoch inDis-
kussion, da die so adsorbierten Stoffe im
Lösungsgleichgewicht mit dem Umwelt-
medium stehen [12]. Auch können giftige
Metalle mit Kunststoffen als „Trojanisches
Pferd“ über dieNahrungsnetze aufgenom-
men werden. Zudem besteht der dringen-
de Verdacht, dass Inhaltsstoffe bestimm-
ter Kunststoffe (z. B. Weichmacher) als en-
dokrine Disruptoren wirken können [29].
Hierbei handelt es sich umchemische Sub-
stanzen,dieeinehormonähnlicheWirkung
entfalten und möglicherweise Effekte, wie
z. B. verminderte Fertilität, Stoffwechsel-
erkrankungen und ein erhöhtes Krebsrisi-
ko, auf höhere Organismen ausüben. Die
. Tab. 1 erlaubt einen Überblick über aus-
gewählteSubstanzen, fürdie lautder Euro-
päischen Chemikalienagentur (ECHA) Hin-
weise auf eine entsprechende Wirkweise
bestehen.DiesefindenauchEinsatz in kos-
metisch und medizinisch genutzten Pro-
dukten. Zusätzlich bestimmen Tausende
teils unzureichend erforschte Additiva die
Eigenschaften von Kunststoffen, von de-
nen 24% als potenziell besorgniserregend
(akkumulierend und/oder toxisch) klassi-
fiziert wurden. Von diesen werden 53% in
der Europäischen Union, Japan und den
USA nicht reguliert [7, 29].
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Abb. 49 Plastikeintrag
in dieMeere. (Aus [31],
© Appenzeller/Hecher/
Sack, CC BY 4.0, https://
creativecommons.org/
licenses/by/4.0/deed.de,
alle Rechte vorbehalten)

Auswirkungen auf die Umwelt

Plastikmüll und Mikroplastik können Bo-
deneigenschaften verändern, beispiels-
weise das Rückhaltevermögen von Was-
ser, und können somit das Wachstum
von Pflanzen beeinflussen [24]. Kürzlich
wurde der Einfluss alternder Polyethylen-
verbindungen auf Waldböden untersucht.
Hierbei zeigten sich deutliche Unterschie-
de in der Mikrobiomzusammensetzung
zwischen unbelasteten und mit Mikro-
plastik belasteten Böden. Die belasteten
Böden wiesen eine geringe Biodiversität
auf und verursachten einen bis zu 8fach
höheren CO2-Ausstoß als unbelastete Bö-
den [16]. Außerdem wird nach wie vor
nur ein geringer Teil aller Kunststoffe
recycelt und ein Großteil thermisch ver-
wertet. Somit ist Plastik größtenteils als
kurzlebiges Intermediärprodukt in der
Verbrennung des fossilen Energieträgers
Erdöl zu betrachten. Diese genannten Fak-
toren können den Klimawandel negativ
beeinflussen.

Biologische Disruption

Mikroplastikpartikel etablieren oftmals
eine neuartige ökologische Nische, die

pathogenen Keimen einen Vorteil bieten
kann. Insbesondere Mikroorganismen in
Biofilmen profitieren von den langlebigen
Plastikverbindungen und führen ihrer-
seits zu physikochemischen Veränderun-
gen der Partikel, die zur Freisetzung von
Additiva beitragen können [14]. Die Bio-
filmbildung ist auch vor dem Hintergrund
einer möglichen Förderung von Antibio-
tikaresistenzen bedeutsam. So wurden
humanpathogene Pseudomonas-Spezies
auf Mikroplastik in Süßwasser gefunden,
jedoch nicht auf Blättern und Steinen
im gleichen Gewässer [30]. Eine deut-
sche Arbeitsgruppe zeigte zudem, dass
Biofilmbildner auf Mikroplastik vermehrt
die Fähigkeit zum horizontalen Plasmid-
austausch zeigen, eine Fähigkeit, die zur
Resistenzbildung beiträgt [1]. Kürzlich
konnte außerdem nachgewiesen werden,
dass humanpathogene Pilze (Cryptococ-
cus-Spezies) auf Mikroplastik in keniani-
schen Bodenproben akkumulieren. Damit
stellt Mikroplastik hier ein entscheidendes
Reservoir für Infektionen dar [8]. In einer
weiteren Studie wurde gezeigt, dass die
Interaktion von Zellen mit Mikroplastik
auch davon abhängt, ob diese fabrikneu
sind oder bereits umweltexponiert waren
[20]. Dies könnte darauf hinweisen, dass

das Risiko durch Mikroplastik in der Um-
welt auf verschiedene Organismen sogar
höher ist als bisher angenommen. Es
gibt zahlreiche weitere Beispiele aus der
Pflanzen- und Tierwelt, auf die hier nicht
im Detail eingegangen werden kann.

Plastik in der Dermatologie

Um ein vollständiges Bild zu zeichnen,
sollte erwähnt werden, dass Plastik zwei-
felsohne unzählige Vorzüge aufweist und
für unsere Gesellschaft von hoher Wich-
tigkeit ist. In der Medizin haben sich durch
Verwendung von Kunststoffen z. B. ver-
besserte Möglichkeiten des sterilen Ar-
beitens und eine moderne Wundtherapie
entwickelt. Eine sachgemäße Anwendung
und Entsorgung ermöglicht gleicherma-
ßenwirtschaftliche undmedizinisch hoch-
wertige Versorgung. Auch kanndas leichte
Gewicht von Plastik unter gewissen Um-
ständen sogar dazu beitragen, Kohlendi-
oxidemissionen zu reduzieren. Gleichsam
sollte angesichts der zuvor beschriebenen
Problematik der Einsatz im Alltag kritisch
hinterfragtwerden, undderGebrauch soll-
te sich auf Bereiche beschränken, in denen
es keine gleichwertigen nachhaltigen Al-
ternativen gibt.
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Tab. 1 Inhaltsstoffe von Kosmetikamit
Hinweisen aufmöglicheWirkung als endo-
kriner Disruptor
INCI Name Funktion

Benzophenone-3 Organischer UV-Filter

Kojic acid Bleichmittel

4-Methylbenzy-
lidene camphor

Organischer UV-Filter

Propylparaben Konservierungsmittel
AntimikrobielleWirkung

Triclosan AntimikrobielleWirkung

Resorcinol Konservierungsmittel

Octocrylene Organischer UV-Filter

Triclocarban AntimikrobielleWirkung

BHT (butylated
hydroxytoluene)

Antioxidans

Benzophenone Organischer UV-Filter

Homosalate Organischer UV-Filter

Benzyl salicylate Stabilisator

Genistein Antioxidans

Daidzein Antioxidans

INCI International Nomenclature of Cosmetic
Ingredients

Im dermatologischen Alltag fällt bei
der Patientenversorgung heute weiterhin
sehr viel Plastikabfall an, insbesondere
wenn Schwerpunkte im Bereich der ope-
rativen Dermatologie, Wundversorgung
oder ästhetischen Medizin etabliert sind.
Mit Beginn der „COVID-19-Pandemie“ ist
zusätzlicher Plastikabfall von unvorstell-
barem Ausmaß entstanden, Schätzungen
belaufen sich auf rund 15,1Mio. Tonnen,
die bis August 2021 zusätzlich angefallen
sind [17]. Ursachen sind die aufwendige
Versorgung der Patienten, Schutzmaß-
nahmen für medizinisches Personal sowie
weltweite Hygienevorschriften durch z. B.
Verpflichtung zum Tragen medizinischer
Masken und Durchführung von Antigen-
schnelltests.

» Im dermatologischen Alltag fällt
bei der Patientenversorgung sehr
viel Plastikabfall an

Die meisten medizinischen Kunststoffpro-
dukte sind nicht recycelbar. Dieser enorme
RessourcenverbrauchdesGesundheitssek-
tors wird allerdings nicht erst seit der Pan-
demie erkannt, und viele Fachbereiche ar-
beiten an Wegen zu verbesserter Nach-
haltigkeit. Die Dermatologie zeichnet sich
darüber hinaus durch einweiteres wesent-

Tab. 2 Übersicht zu häufig eingesetzten biologisch schlecht abbaubaren Stoffen in Kosmetika
unddermatologischen Externa. (Nach [4])
Inhaltsstoff Vorkommen Einsatz in der Dermatologie

Acrylat Copoly-
mer (AC)

Haargel, Duschgel, Gesichtscreme . . . Gelpflegeprodukte (z. B. Basis-
therapie bei Akne)

Acrylat Crosspoly-
mer (ACS)

Sonnencremes, Shampoo . . . Rückfettende Externa

Nylon 12/Nylon 6
(Polyamide)

Make-up, Mascara, Wimperntusche,
Nagellack . . .

Camouflage, monofiles Faden-
material

Polyethylen (PE) Peelings, Gesichtspflege, Make-up . . . Z. B. Anti-Aging-Behandlungen

Polypropylen (PP) Peelings, Zahnpasta, Cremes . . . Z. B. Anti-Aging-Behandlungen

Polyquaternium
(PQ)

Shampoo, Conditioner, Nagellack,
Cremes

Rückfettende Externa

Polystyrene (PS) Haarpflegeprodukte, Gesichtswasser . . . Rückfettende Externa

Alternativen mit besseren Eigenschaften wären in vielen Fällen verfügbar (z. B. Zellulose als Quellmit-
tel oder Pflanzenkörner anstatt „Microbeads“)

liches Merkmal aus, die Verordnung to-
pischer Externa. Neben der Aufbringung
von Wirkstoffen in Pasten, Cremes oder
Salben ist auch die Basistherapie für chro-
nisch entzündliche Hauterkrankungen un-
verzichtbar. Einerseits werden fast alle der-
matologischen Externa in Tuben, Flaschen
oder Tiegeln aus Plastik abgegeben. An-
dererseits spielen in der Routine einer der-
matologischen Praxis oder Klinik zahlrei-
che verpackte Produktmuster eine bedeu-
tende Rolle. Dies ist insofern problema-
tisch, da die sehr kleinen Produkteinheiten
mehrheitlich aus verschiedenen Umver-
packungen und Verbundstoffen bestehen
und häufig ein relevanter Teil nach Ablauf
desHaltbarkeitsdatumsvernichtetwird[2].
Obwohl viele Hersteller dermatologischer
Externa und „Cosmeceuticals“ sehr hohe
Qualitätsstandards anlegen, fällt auf, dass
die Produkte häufig biologisch nicht ab-
baubare „flüssige Kunststoffe“ (syntheti-
schePolymere)enthalten,diez. B. alsEmul-
gatoren und Konservierungsstoffe dienen.
Teilweise wird auch primäres Mikroplas-
tik eingesetzt, um die Eigenschaften eines
Produkts spezifisch zu verbessern, z. B. die
Haptik beim Cremen. Die . Tab. 2 bietet
eine kurze Übersicht zu problematischen
Inhaltsstoffen in dermatologischen Exter-
na.

Diskussion

Noch ist das Wissen über die biologischen
Interaktionen zwischen Mikroplastik und
Umwelt begrenzt. Die Studien sind auf-
wendig, da die Modelle die Realität nur
abstrahiertabbildenkönnenundbeispiels-

weise nur eine Kunststoffart in einer de-
finierten Größe berücksichtigen. Schwie-
rigkeiten entstehen unter anderem auch
dadurch, dass Testgeräte (Pipetten, Petri-
schalen etc.) verwendet werden, die selbst
aus Plastik bestehen, dies kann die Ergeb-
nisse verfälschen. Studienproben können
weiterhin durch aerogenen oder aquage-
nen Eintrag von verschiedenen Kompo-
nenten kontaminiert sein, da Mikroplas-
tikpartikel ubiquitär verbreitet sind. Auch
wurden in bisher durchgeführten In-vitro-
Studien zu den möglichen Auswirkungen
von Mikroplastik teils unverhältnismäßig
hoheKonzentrationenuntersucht,weswe-
gen die Ergebnisse nicht direkt auf die ak-
tuelle Umweltsituation übertragbar sind.
Zudem zeigte die Bayreuther Forschungs-
gruppe jüngst, dass die in Studien häufig
verwendeten Polystyrolpartikel abhängig
von ihren physikochemischen Eigenschaf-
tenunterschiedlich starkmit lebendenZel-
len interagieren, sodass eine Aussage zu
den Effekten von Mikroplastik per se wohl
nicht zu treffen ist, sondern hierbei immer
die spezifischen Eigenschaften der Parti-
kel berücksichtigtwerdenmüssen [21]. Die
Forschung muss also zahlreiche Variablen
berücksichtigen. In Bezug auf die mögli-
chen oben skizzierten Gefahren für fragile
Ökosysteme und die möglichen direkten
gesundheitlichen Auswirkungen für den
Menschen durch die Aufnahme von Mi-
kroplastik erscheint insbesondere die Un-
tersuchung der spezifischen physikoche-
mischen Eigenschaften der Partikel wich-
tig, um einerseits zu verstehen, wodurch
die schädigenden Effekte hervorgerufen
werden, aber auch um nachhaltige Lö-
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sungen zu entwickeln. Das Gesundheits-
system steht in der Verantwortung nach
demVorsorgeprinzip zuhandeln („Primum
non nocere“). Folglich sind Anstrengun-
gen zur Reduktion des Plastikverbrauchs
sowie die Einführung der Kreislaufwirt-
schaft im Bereich des Gesundheitswesens
vordringlich. Der im April 2021 innerhalb
der Deutschen Dermatologischen Gesell-
schaft (DDG) gegründeteArbeitskreis Plas-
tik undNachhaltigkeit in der Dermatologie
bietet eine neue Plattform mit Tipps für
die nachhaltige Praxisführung an (www.
akdermaplastik.de).

Das Thema Mikroplastik ist hochkom-
plex, und die Erforschung der zahlreichen
biologischen Interaktionenhat gerade erst
begonnen. Basierend auf den bisher vor-
liegenden Erkenntnissen, könnte eine zu-
nehmende Verschmutzung des Planeten
durch Mikroplastik eine fatale und unum-
kehrbareWirkung auf bestehendeÖkosys-
teme und den Menschen haben.

Fazit für die Praxis

4 Kunststoffe finden überall Anwendung.
Im Gesundheitsbereich sind sie aus hy-
gienischen Gründen teils unverzichtbar.
Gangbare Lösungswege sind Reduktion,
Re- und Upcycling.

4 Plastik in der Umwelt zählt mittlerweile
als Treiber des globalen Wandels und hat
direkte und indirekte nicht abschätzbare
Folgen für die Umwelt und die menschli-
che Gesundheit.

4 Mikroplastikpartikel mit einer Größe
<5mm und Flüssigpolymere (z.B. Poly-
ethylenglycol [PEG]) sind in zahlreichen
dermatologischen Externa enthalten.

4 Ärzt*innen sind dem Vorsorgeprinzip ver-
pflichtet. Dies erfordert die unmittelbare
Integration und Umsetzung nachhaltiger
Maßnahmen in die Praxis- und Klinikfüh-
rung.
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Abstract

Microplastic and dermatological care

Background: Synthetic polymers (plastics) from fossil resources are produced in large
quantities and reach the environment as microplastics due to improper disposal and
via various entry routes. This may lead to implications on flora, fauna, and humans.
Objectives: This article aims to provide a concise overview for dermatologists about
this complex topic and how it relates to daily medical practice.
Materials and methods: We performed a selective literature review regarding
microplastics and sustainability in dermatology in liaison with the collaborative
research center onmicroplastics at the University of Bayreuth.
Results: Primary and secondary microplastics are released into the environment
on a large scale and accumulate in aquatic and terrestrial ecosystems. This may
lead to their disruption and bears potential to create ecological niches for human
pathogenic species. Humans and animals inhale and ingest microplastics, and the
health consequences have not been sufficiently investigated. This is mainly because
microplastics are not a homogenous group of substances, and potential effects depend
on various properties (e.g., type of polymer, size, shape, additivation, surface charge).
Dermatological care is resource intensive and contributes in various ways to this matter.
Conclusion: Plastics are currently indispensable inmany fields. Nevertheless, physicians
have the responsibility to prevent negative consequences for the health of society
(precautionary principle). Extensive efforts are thus necessary for better sustainability;
this includes medical care.

Keywords
Sustainability · Precautionary principle · Endocrine disruptors · Cosmetic compounds ·
Dermatological care
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